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Nr. 99.
Bekanntmachung.

Jn Gemäßheit des 8 125 der Kreisordnung
bringe ich zur Kenntniß, daß der am 3. April d. Js.
verſammelt geweſene Kreistag

1) die Wahlen
a) der Vertrauensmänner für die bei den Amts-

gerichten zuſammentretenden Ausſchüſſe nach
8 40 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes
der Schiedsmänner der ländlichen Bezirke4 der ausſcheidenden Kreisausſchuß- Mitglieder

(Herr Landrath a. D. von Helldorf hier und
Herr Graf von Hohenthal-Dölkau werden
auf die Dauer von 6 Jahren durch Zuruf
gewählt.)

d) ſowie die Wahl eines Kreisdeputirten an
Stelle des Herrn Landraths a. D. v. Hell
dorf (der durch Zuruf wiedergewählt wurde)
vorgenommen,

2) die Liſte der zu Amtsvorſtehern
Perſonen ergänzt,

(der Wirthſchafter Franz Tilz in Altſcherbitz
wird als zum Amtsvorſteher geeignet be-
zeichnet.)

3. für die Rechnungen
der Kreisſparkaſſe
der Kreis-Kommunalkaſſe
des Mobilmachungsfonds
der beiden Wegebaufonds

für 1901
Entlaſtung ertheilt

4) und den Etat der Kreis- Verwaltung für das
Jahr 1902 auf 363 111 Mk. in Einnahme und
Ausgabe feſtgeſtellt hat.

geeigneten

Einen Auszug aus dem Etat für das Jahr 1902
ſowie aus der Kreis-Kommunalkaſſen Rechnung für
1900 laſſe ich nachſtehend folgen

Auszug
aus dem Etat der Kreis- Kommunal

Verwaltung Merſeburg
für 1902.

Cinnahme.
Ueberſchüſſe aus dem Vorjahre
einſchließlich des Betriebsfonds
von 50000 Mk.2) Vom Staate, der Provinz und vom
Kreiſe gewährte Zuſchüſſe zur
Durchführung der Kreisordnung 1695

Zu übertragen

Der Lüge Saat.
Roman von E. von Wald-Zedtwitz.

34)

(Fortſetzung.)
Lutze war in halb ſitzender, halb liegender

Stellung in dem Wagen untergebracht worden.
Der Arzt ſtützte ſeine Füße, Adda dagegen
mit der einen Hand den Oberkörper, während
ſie mit der andern den Umſchlag, welchen ſie
ab und zu in dem von dem Unparteiiſchen
bereit gehaltenen Gefäße anfeuchtete, auf die
Wunden preßte. Axel hatte, ſtill vor ſich hin
brütend, den Bockplatz eingenommen.

Welche Wendung würde ſein Schickſal
nehmen Nur ſoviel war ihm jetzt k'ar
geworden, daß ſeine Zukunft von dem Leben
des Majors abhing.

Sie langten am Ende des Volksgartens an.
Rechter Hand führte hier der Weg nach dem
Gaſthofe, in welchem Sternfeld wohnte, linker
der nach dem Landhauſe, und fragenden Blickes,
welcher eingeſchlagen werden ſollte, wandte
ſich Dönſtrut an Adda.

„Links!“ war die kurze Antwort, und Axel
fühlte, daß ſein Geſchick einen Schritt weiter
gethan hatte. Bald gelangten ſie an das
Ziel der Major wurde in das Haus getragen
und Adda ordnete mit ſicherer Hand das Nö-
thige für ſeine Unterkunſt an.

Das beſte Ziumer wurde ihm eingeräumt,
und bald lag er, freilich noch immer ohne
Beſinnung, weich gebettet.

„Soll ich Jhnen eine graue Schweſterſchicken, gnädiges Fräulein?“ fragte der Arzt jetzt.

Uebertrag 74357
3) Gebühren für ſtreitige Verwaltunge

ſachen 614) Grundſtücke des Kreiſes 2090
5) An Jagdſcheingeldern 71096) Reſtituirte Unterhaltungskeſten für

Gemüthskranke Tanbſtumme Blinde

und Blöde 119887) Mobilmachungsfonds 6128 98
8) Zinſen des Beſtands der ehemaligen

Donativ-Gelder-Kaſſe 24 869) Zinſen des Fonds, welcher im Jahre1891/92 zur Unterſtützung der durch

Hochwaſſer beſchädigten Bewohner
des Kreiſes mit 27000 Mark be-willigt wurde, indeſſen wegen der
ſehr reichlich gefloſſenen Gaben
nicht verbraucht iſt und zwar
Sparkaſſenbuch Nr. 7385 von
11t766,06 Mk. 392 2010) Zinſen von vorübergehend ange
legten Kapitalien11) An auszuſchreibenden Kreisabgaben

12) Gebühren für das Aichen
13) Betriebsſteuer
14) Zuſchuß aus der Kreisſparkaſſe zu

dem Gehalte des als Kontroleur
fungirenden Kreiskommunalkaſſen-

Rendanten n 30015) Gebühren für die Hengſt- und
Zuchtſtierkörung 21016) IJnsgemein und zur Abrundung 177 96

17) Von der Sparkaſſe zu leihen zur
Beſtreitung der Reparatur und
Einrichtungskoſten des Heyne ſchen

Hauſes 15000363111Summa:

Ausgabe.
1) Zur Durchführung der

ordnung2) Beitrag des Kreiſes zur
führung der Kreisordnung

3) Grundſtück des Kreiſes
4) Zur Inſtandſetzung des Jnventars

der beiden Häuſer des Kreiſes, ſo
wie des Gartens des älteren
Kreishauſes

5) Beſoldungen und Penſionen
Provinzial- Abgabe7) Unterhaltungskoſten für Taub-

Zu übertragen

Kreis-
J z u 0

Durch

1500
2550

69000

95317 72

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Dienſtag den 29. April 1902. 142. Jahrgang.
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Uebertrag 95317 72
ſtumme, Blinde, Blöde reſp. Epi-
leptiſche, Gemüthskranke 337158) Unterſtützung von Veteranen aus
den Feldzügen 1864, 1866 und

1870/71 4009) Druckkoſten, IJnſerationskoſten, Porto 432

10) Zur Beſtreitung von Koſten im
Intereſſe der Geſundheitspflege 1500

11) Zur Intervringnng ſercpsulsjer

Kinder 90012) Zur Dispoſition des Kreisaus-

ſchuſſes 50013) Zur Unterſtützung vilfsbedürftiger

Hebeammen 60014) Koſten des Impfgeſchäf ts. 3800
15) Zur Beſtreitung der Prämien für

den Wegebau, reſp. Verzinſung
und Amortiſation der Wegebau-

ſchuld. 14494816) Zur Beſtreitung der Aus gaben der
Natural- Verpflegungsſtatton 8000

17) Koſten des Aichamts 200018) Für Beaufſichtigung der mit Kreis
beihilfe ausgebauten Wege 400019) Ausgaben für die Körung der
Hengſte und Zuchtſtiere 36020 Reviſtonskoſten für die Feuer
ſpritzen im Kreiſe 637 9021) Jnsgemein und zur Abrundung 1000 38

22) Betriebsfonds 5000023) Einmalige Ausgabe zur Beſtreitung
der Koſten für Reparatur und
Einrichtung im Heyne'ſchen Hauſe 15000

Summa: 363111
Zuſammenſtellung.

Einnahme: 363 111,00 Mk.
Ausgabe: 363 111,00

Auszug
aus der Rechnung der Kreis-Kommunal-Kaſſe

Merſeburg
für das Rechnungsjahr 1900.

Einnahme. 51) Zur Durchführung der Kreisordnung
gewährte Beträge

2) Gebühren für ſtreitige Verwaltungs

ſachen 42 15Zu übertragen 16953 15

16911

Uebertrag 16953 15
3) Miethe für die Räume des Kreis-

hauſes 3904) An Jagdſcheingeldern 71095) Reſtituirte Unterhaltungskoſten für
Gemüthskranke, Taubſtumme, Blin-
de, Blöde und Epilepttiſche6) Mobilmachungsfonds

7) Zinſen des Beſtanos der ehemaligen

Donativ-Gelderkaſſe 24 67
8) Ueberſchwemmtenfonds 372 579) Zinſen von vorübergehend ange

10826 04
14940 02

legten Kapitalien 4161 4810) An auszuſchreibenden Kreisabgaben 225468 40
11) Gebühren des Aichamtes 2096 75
12) Betriebsſteuer 79903) Zuſchuß aus der Kreisſparkaſſe zu

dem Gehalte des als Kontroleur
fungirenden Kreis Kommunalkaſ

ſen-Rendanten 30014) Jnsgemein und zur Abrundung 141 64
15 Vorübergehend angelegte Kapitalien 40000

16) Hengſtkör- Gebühren 1017) Betriebsfonds 5000018) Ueberſchüſſe 940019) Aſſervate 5440 3420) Vorſchüſſe 2607 55Summa: 398231 61

Ausgabe.

1) h r ordnung 16433 152) weſoldungen und Penſionen 2400
3) Provinzialabgabe 68590 664) Unterhaltungskoſten für Taub-

ſtumme, Blinde, Blöde und Ge-
müthskranke 30060 305) Mobilmachungsfonds 7610 766) Unterſtü itzung an Veteranen aus
den Feldzügen 1864/66 und 1870/71 163

7) Druckkoſten, Jnferationsgeoutren.

Porto pp. 386 208) Beſtreitur g von Koſten im Intereſſe

der Geſundheitspflege 1371 649) Zur Kolevem gen ſerophulöſer

Kinder 1003 8510) Zur Dispoſition des Kreis-Aus-

ſchuſſes 561 0411) Zur Un iterſtützung hülfsbedürftiger

Hebammen 60012) Für Jnſtandhaltung des Jnven-
Zu übertragen 129180 60

Z

Fräulein Dönſtrut lehnte dieſes Anerbieten
jedoch vorläufig ab, weil ſie ſelbſt die Pflege
zu übernehmen beabſichtige.

„Aber Adda, es wird Dich zu ſe
verſuchte Axel einzuwenden.

„Du ſollteſt mich und meine Kräfte doch
beſſer kennen.“

„Aber die Nachtwachen ich mußſelbſtverſtändlich dabei unterſtützen.“

„Wie viele, viele Nächte habe ich nicht bei
unſerem verſtorbenen Vater gewacht? Ue-
brigens nehme ich Dein Anerbieten dankbar
an.“

Der Arzt fuhr nach der Stadt, um nach
einiger Zeit mit verſchiedenen Heilmitteln
wieder zurückzukehren.

Sternfeld hatte einige lichte Augenblicke
gehabt, ohne jedoch weder ſeine Umgebung,
noch ſeinen Aufenthaltsort zu erkennen. Er
klagte über Schmerzen und brennenden Durſt,
das Wundfieber hatte ſich eingeſtellt und war
im Steigen begriffen.

Adda reichte ihm einen kräftigenden Trunk,
erneuerte die Eisumſchläge und nahm dann
wieder an ſeinem Bette Platz. Ein durch
hitzige Einbildungen häufig unterbrochener
Halbſchlummer trat ein und der Zuſtand ver-
ſchlimmerte ſich ſichtlich.

Axel ſaß ängſtlich lauſchend im Schatten
des Bettſchirmes. Wenn dem Major ein
Wort entſchlüpfte, welches Adda verrieth, in
welchen Beziehungen er zu ihm ſtand?
Es wäre ſchlimm geweſen und hätte ſeine
ſoeben gefaßten Pläne, ſeiner Schweſter mög-
lichſt viel Geld zu entlocken, empfindlich geſtört.

ſehr angreifen,“

Aufſtehend ſchlich er auf den Zehen zu Adda
und legte ſeine Hand ſanft auf ihre Schulter.

„Mein herziges Schweſterchen.“ Sie ſah
ihn mit ihren großen, ſorgenden Augen, in
denen ſich noch keine Spur von Abſpannung
zeigte, an. „Laß mich jetzt die Pflege allein
übernehmen.“

Verneinend ſchüttelte ſie den Kopf. Axel,
ſie genügend kennend, um zu wiſſen, daß
weiteres Bitten jetzt doch nicht den erwünſchten
Erfolg haben würde, ging wieder auf ſeinen
Platz.

Die Dunkelheit war längſt hereingebrochen,
der ſüdliche Sternenhimmel ſchaute durch das
geöffnete Fenſter, welches die erfriſchende Nacht-
luft hereinſtrömen ließ.
Draußen zirpten die Zikaden. Jn dem Oli-
vengebüſch ein geheimnißvolles Zwiegeſpräch
der Blätter. Vereinzelt ließ ſich der Lockrufeines nächtlichen Singvogels hören und dazu

ſchwebten tauſende von Glühwürmchen im
gaukelnden Tanze umher; an den Blättern des
Buſchwerks hingen ſie, ſich dort zu glühenden
Flecken verdichtend, um ſich dann wieder über
den ganzen Garten zu vertheilen.

Axel ſah in die durchleuchtete Nacht. Lange.
Noch immer. Adda gewahrte nicht das ſon-
derbare Lächeln, das ſeinen Mund umſpielte,
nicht das Zucken ſeiner Wimpern und den
ſpöttiſchen Blick, welcher aus ſeinen Augen
ſchoß.

„Der Major wird geneſen,“ klang es jetzt,
zwar etwas leiſe, ober ſo zuverſichtlich von
Axel, daß Adda ihn erſtaunt anſah.

„Woher willſt Du das ſo genau wiſſen
fragte ſie flüſternd.

Du mich nicht auslachen wollteſt

„Nein neinSieh, jeder Menſch hat ſeinen Aberglauben.“

„Abergl aube iſt Unglaube.“
„Das ſagt man, aber dann gäbe es in der

ganzen Welt eigentlich nur Ungläubige.“„Aber in welcher Beziehung ſteht dies zu

der Geneſung Herrn v. Sternfelds„So eine Gedankenverbindung, wie ſie
nanchmal dem Menſchen kommt. Eine

ſagen wir eine Unterabtheilung des Aber-
glaubens iſt das Gelübe, welches ſogar in
der Religion Eingang gefunden hat. Wir
bringen irgend ein Opfer, ſag es ein moraliſches
oder ein handgreifliches, damit ſich als Be-lohnung dafür unſere Wünſche erfüllen. Eine

andere Form iſt, daß wir verſprechen, ein
Opfer zu bringen, wenn letztere zur Thatſache
werden.“„Jn der römiſch- und griechiſch- katholiſchen

Kirche iſt das wohl Gebrauch, aber in der evan-
geliſchen doch nicht.“

„Aber ich bitte Dich, auf die Religion und
Konfeſſion kommt es dabei gar nicht an.
Eine andere Art des Aberglaubens iſt die,
daß wir in gewiſſen Zeichen Andeutungen
für die Ereigniſſe der Zukunſt erblicken.
Denke nur daran, welche geringfügigen Dinge
für den Jäger, die Bergleute, die Schiffer von
Bedeutung ſind.“

„Für Ungebildete ja, aber für uns doch
nicht.“

(Fortſetzung folgt.)
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Uebertrag 129180 60
tars des Kreishauſes ſowie des

Gartens 548 7513) Koſten des Jmpfgeſchäfts 3447 40
14) Zur Beſtreitung der Prämien für

den Wegebanu 144883415) Zur Beſtreitung der Ausgaben der
Naturalverpflegungsſtationen 7614 79

16) Koſten des Aichamts 2568 4217) Für Beaufſichtigung der mit Kreis
beihülfe ausgebauten Wege 2336 33

18) Jnsgemein und zur Abrundung 1198 41
19) Spritzen-Reviſionskoſten 621 90
20) Vorübergehend zinsbar angelegte

Kapitalien 2640021) Auf Reklamation zurückgezahlte

Kreisabgaben 1678 3822) Zurückgezahlte Betriebsſteuer 15
23) Vorſchüſſ e. 2679 5524) Aſſervate 5194 7825) Reſtausgaben 1627 8326 Betriebsfon ds. 5000027) Vorſchuß 57157 66Summa: 436153 [79

Einnahme 398 231,61 Mk.
Ausgabe 4: 6153,79

Vorſchuß 37922,18 Mk.
Merſeburg, den 12. April 1902.

Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Nachſtehende Polizeiverordnung bringen wir

mit dem Bemerken in Erinnerung, daß wir
die Nichtbeachtung derſelben aufs Strengſte
beſtrafen werden.

Merſeburg, den 23. April 1902.
1070) Die Polizei- Verwaltung.

e

9Polizei-Verordnung.
Auf Grund der S8 5, 6 und 15 des Ge-

ſetzes über die Polizei Verwaltung vom
11. März 1850 und des 8 143 des Geſetzes
über die allgemeine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 wird unter Zuſtimmung des
Magiſtrats zur Verhütung von Störungen
des Unterrichts der Schüler der ſtädtiſchen
Schulen im Turnen auf dem Turnplatze im
ſogenannten Jrrgarten Folgendes verordnet:

g. 1.
Das Betreten des ſogenannten Jrrgartens

vor dem Sixtithor iſt während des Unter-
richts der Schüler der ſtädtiſchen Schulen im
Turnen auf dem daſelbſt befindlichen Turn-
platze allen Unbefugten verboten.

2.

Dieſe Polizeiverordnung tritt ſofort in
Kraft. Zuwiderhandlungen gegen dieſelbe
werden mit Geldbuße bis zu 9 Mark, im
Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger Haft
beſtraft.

Merſeburg den 19. Mai 1896.
Die Polizei- Verwaltung.

Der Kaiſer in Karlsruhe.
Anläßlich des 50jährigen Regierungs-Jubi-

läums des Großherzogs von Baden iſt auch,
wie bereits gemeldet, der Kaiſer dort er-
ſchienen. Bei der Feſttafel, die vorgeſtern,
Sonnabend, im großherzoglichen Schloſſe ſtatt
ſand, hielt der Großherzog folgende An-
ſprache:

„Geſtatten Eure Majeſtät, in Gegenwart
Meiner vielen Gäſte Meinen innigſten und
wärmſten Dank dafür auszuſprechen, daß
Sie mir die Ehre erzeigt haben und die
Freude, am heutigen Tage hier zu erſcheinen
und durch Jhre Gegenwart dem Feſte, das
gefeiert wird, eine noch viel höhere Bedeutung
zu geben. Eure Majeſtät wiſſen, was ich
damit ſagen will und kennen mich genügend,
um zu glaubeu, daß es keine Worte ſind,
ſondern tiefe Empfindungen ſind; Empfin-
dungen des Dankes, der von alter Zeit für das
Haus Ew. Majeſtät Mich bewegt und dem
ich doch auch einen kurzen Ausdruck geben
darf. Denn an dieſer Stelle hier war es
mir vergönnt, ebenſo Allerhöchſt-Jhren Herrn
Großvater vielfach zu begrüßen, als auch
Jhren Erlauchten Vater bei verſchiedener Ge
legenheit mit der Geſinnung zu begrüßen,
wie ſie ſich nur durch ein langes Leben be-
feſtigen läßt. Dieſe Erinnerungen ſind mir
ſo werth und ſo theuer, daß ſie die Anweſen-
heit Eurer Majeſtät noch bedeutend erhöhen.
Der Rückblick auf die Vergangenheit erfüllt
mich ja überhaupt in dieſen Tagen ganz be-
ſonders, und es wäre eitle Mühe, wenn ich
ſagen wollte, was mich alles dabei bewegt.
Denn es iſt Geſchichte geworden und allge-
gemeines Eigenthum. Aber das Eine bewegt
mich am tieſſten, ſagen zu können, daß ich eine
lange Zeit habe thätig ſein dürfen unter
Gottes Schutz und Segen. Jhm danke ich
dafür. Meine Wünſche gehen aber noch viel
weiter: Sie zielen dahin, daß die Regierung

»Eurer Majeſtät eine in jeder Beziehung ge-
ſegnete bleiben möge, daß Jhnen Freude,
Friede und Zufriedenheit entgegenkomme für
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alle Jhre Unternehmungen, für alles, was
Sie zum Wohl des Reichs und, ich darf
hinzufügen, zum Wohl der Armee, in Auge
haben und durchführen wollen. Dieſer Armee
anzugehören, in ihr thätig ſein zu können,
gehört zu meiner größten Befriedigung und
erweckt in mir die Hoffnung, noch weiter in
ihr wirken zu dürfen. Daß für die Zukunft
dieſe Möglichkeit bevorſteht, iſt es auch, worauf
wir alle hoffen und wonach wir alle ſtreben
mit der ganzen Kraft unſerer Ueberzeugung.
Möge es mir geſtattet ſein, dieſe Geſinnungen,
die mit ganz beſonderer Stärke lebendig ge-
worden ſind, zum Ausdruck zu bringen.
Möge Euerer Majeſtät noch lange ge-
ſegnet regieren! Wir geben dem Aus
druck unſerer Empfindungen laut mit dem
Rufe: Seine Majeſtät der Kaiſer und König,
er lebe hoch!“

Auf dieſe Anſprache erwiderte der Kaiſer,
wie folgt: Euere Königliche Hoheit haben die
Gnade gehabt, hier am heutigen Tage auch
meiner zu gedenken, und mit tiefbewegtem
Herzen ergreife ich das Wort, um den Dank
auszuſprechen für dieſe außerordentlich freund-
lichen Worte, die zu Herzen gehenden Worte,
die Euere Königliche Hoheit ſoeben geſprochen
haben. Wie dieſe Halle und wie dieſer Fleck,
an dem ich mich entſinne, die erhabene, Ehr-
furcht gebietende Geſtalt meines hochſeligen
Herrn Großvaters und neben ihm die Licht-
geſtalt meines Vaters geſehen zu haben, ſo
birgt das Karlsruher Schloß in allen ſeinen
Theilen für mich Erinnerungen von höchſtem
Herzenswerth, und es war natürlich, daß ich
den Wunſch hegte, bei dieſem ſo ſeltenen und
einzig ſchönen Feſte, welches Gottes Huld
und Gnade Eurer Königlichen Hoheit mit
Jhrem Hauſe beſcheert hat, auch meinen be
ſcheidenen Antheil nehmen zu können. Ein
Vorbild ſelbſtloſer, hingebender Pflichter-
füllung in der Regierung wie in militäriſchen
Verhältniſſen, ein treuer Waffengenoſſe und
Förderer der Gedanken meines hochſeligen
Großvaters, ein emſiger und eifriger Hüter
der erworbenen Schätze und Güter unſeres
deutſchen Volkes in allen dieſen Dingen, ein
Vorbild ſür unſere Generation, ſo ſtehen
Eure Königliche Hoheit vor den Augen der
Generation, die ich repräſentire, die unter
den Eindrücken des großen Jahres aufge-
wachſen iſt. Es kann für mich nur der
höchſte Ruhm ſein und zugleich in mir die
höchſte Dankbarkeit erwecken, wenn aus dem
Munde des Vertreters der Generation meines
Herrn Großvaters, aus Eurer Königlichen
Hoheit Munde ſelbſt das Wort ausgeſprochen
wird, daß Sie mit den Grundſätzen, mit
denen ich zu regieren verſuche, einverſtanden
ſind. Denn es geht daraus hervor, daß dieſe
Grundſätze ſich in Bahnen bewegen, die mein
unvergeßlicher Großvater uns vorgezeichnet
hat. Wollte Gott, es hätte ihm gefallen,
meinen herrlichen Vater noch recht lange zu
erhalten. Aber da es nun einmal anders ge-
kommen iſt, ſo bin auch feſt entſchloſſen, dem
ſchweren Erbtheil, das mir zugefallen iſt, mit
Aufbietung aller meiner Kräfte gerecht zu
werden. Das geſchieht beſonders durch die
Pflege der Armee. Jch hoffe, daß es mir
gelingen wird, durch ſorgfältige Pflege ſie in
dem Zuſtand zu erhalten, wie ſie mein
Herr Großvater mir üderließ, als ein Jn-
ſtrument in ſeiner Hand, den Frieden zu er-
halten, im Kriege zu ſiegen, als eine unvergleich-
liche Schule für die Erziehung unſeres Volkes. Jch
kann mir aber eine ſolche Arbeit nur lohnend und
zu gleicher Zeit erſprießlich denken, wenn ſolche
Vorbilder, wie Eure Königliche Hoheit
unter den deutſchen Reichsfürſten ſind, mir
zur Seite ſtehen. Denn es iſt ſelbſtverſtänd-
lich, daß eine ältere Generation, wenn ſie mit
einemmale ihres würdigen Hauptes beraubt
iſt, es ſchwer finden muß, einer jüngeren Hand
zu folgen denn die Anſichten wechſeln wie die
Aufgaben der Zeit. Wenn daher aus ſo be-
rufenem Munde und von ſolcher Seite mir
aufmunternde und lobende Worte ausgeſprochen
werden, ſo ſchöpfe ich daraus den Muth zu
weiterem Streben. Meine Worte ſollen damit
ſchließen, daß ich nicht, allein, ſondern im
Namen jedes Deutſchen von ganzem Herzen
Gottes Segen erflehe für Euere Königliche
Hoheit und Jhr Haus, auf daß Sie auch ferner
mir als Berather zur Seite ſtehen und als Vor-
bild mir voranſtehen. Unſeren Geſinnungen
geben wir Ausdruck, indem wir rufen: Seine
Königliche Hoheit der Großherzog von Baden
Hurrah, Hurrah, Hurrah!“

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. April. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute früh, von
Karlsruhe kommend, in Eiſenach einge-
troffen und mit dem Großherzog nach der
Wartburg gefahren. Der Kaiſer nahm an

a

werden.

dem Gottesdienſt in der Wartburg- Kapelle
theil. Abends fand ein Eſſen ſtatt. Die
Dauer des Aufenthaltes iſt unbeſtimmt.

Nothſtand und Bauernunruhen in Rußland.
Königsberg i. Pr., 26. April. Von

privater Seite iſt hier aus Petersburg nach-
ſtehende Meldung eingegangen: Es ver-
lautet, der neuernannte Miniſter des Jnnern
v. Plehwe begab ſich nach Mosku, um ſich
dem dortigen Generalgouverneur Großfürſten
Sergei Alexandrowitſch vorzuſtellen und mit
ihm Rückſprache über die Lage im General-
gouvernement Moskau zu nehmen.
begebe ſich der Miniſter des Jnnern nach den
Gouvernements Pultawa und Charkow, wo
ſeit Längerem bereits ernſte Bauernunruhen
ausgebrochen ſind. Außer den Beſitzungen
des Herzogs von Mecklenburg ſollen auch die-
jenigen des Fürſten Kotſchubei, des Ge-
nerals Durnowo und andere Beſitzungen
arg verwüſtet ſein. Die Bewegung ſcheint
lediglich die Folge des in den dortigen Ge-
bieten herrſchenden Nothſtandes zu ſein. Die
Bauern haben kein oder nicht genügend Saat-
getreide, auch nichts zu leben. Ein politiſches
Motiv ſcheint den Unruhen nicht zu Grunde
zu liegen ebenſowenig iſt in demſelben ein
plötzlich ausbrechender Proteſt gegen die be-
ſtehenden Verhältniſſe zu erkennen. Natürlich
machten ſich gewiſſenloſe Agitatoren den Noth-
ſtand und die Klagen der Bauern zu Nutze
und hetzten dieſelben gegen die Obrigkeit auf.
Urſprünglich handelte es ſich uur um die gewalt-
ſame Beſchaffung von Saatgetreide. Nach
dem aber das Militär zur Niederwerfung der
aufrühreriſchen Bauern herangezogen und rück
ſichtslos eingeſchritten war, flammte erſt der
Unmuth der Bauern gegen die Behörden auf.
Nunmehr zerſtörten ſie in blinder Wuth Alles,
was ihnen in die Hände kam. Nach zuver
läſſigen Berichten befinden ſich zur Zeit in den
Gouvernements Pultawa und Charkow über
18,000 Bauern und Arbeiter in Aufruhr. Be-
deutende Truppenverſtärkungen wurden in jene
Gebietstheile entſandt und der Generalgouver-
neur iſt ebenfalls in das Aufruhrgebiet abge-
reiſt, um die militäriſchen Maßnahmen per-
ſönlich zu leiten.

Cokales.
Merſeburg, 28. April.

Koch F. Am Sonnabend iſt der frühere
hieſige Poſt- Direktor Herr Koch nach längeren
Leiden in ein beſſeres Jenſeits abberufen
worden. Noch vor wenigen Jahren nahm
der Verſtorbene an geſelligen Vergnügungen
2c. regen Antheil und war, was man ſo
ſagt, ein ſehr guter Geſellſchafter, den ſeine
zahlreichen Bekannten gern aus ſeinem viel
bewegten Leben erzählen hörten. Koch war
ſ. Z. im Berliner Geheimen Kabinet ange-
ſtellt, welches die Poſtſachen Kaiſer Wil
helms I. zu erledigen hatte, und man erfuhr
da manches Jntereſſante. Koch wurde auch
mehrfach als Geheimer Kabinets-Kurier ver-
wendet, und ſeien aus dieſer Zeit nur zwei
Anekdoten wiedergegeben. Einſt weilte Kron-
prinz Friedrich Wilhelm, nachmaliger Kaiſer
Friedrich, mit dem bereits großjährigen
Prinzen Wilhelm in Scheveningen. Koch
hatte eine Depeſche Bismarck's an den Kron-
prinzen zu überbringen, mit dem ausdrück-
lichen Befehl, ſie nur an dieſen perſönlich
auszuhändigen. Jn Scheveningen angekommen,
traf Koch den Kronprinzen nicht an, der
auf einige Stunden ausgefahreu war.
Prinz Wilhelm, der gerade anweſend war,
ſagte: „Geben Sie die Depeſche nur
ber, ich werde ſie meinem Vater aushändigen,
wenn er zurückkommt.“ „Bedauere, Hönig-
liche Hoheit, mein Befehl lautet, ſie nur an
des Kronprinzen Hoheit ſelbſt auszuhändigen.“
„Nun, ich will die Verantwortung für Alles
übernehmen.“ „Jn dieſem Fall iſt es anders,
hier iſt die Depeſche.“ Ein andermal
reiſte Koch mit einer Depeſche an Kaiſer
Wilhelm I. aus Mecklenburg nach Berlin.
Auf einer Bahnſtation, an der der Zug hielt,
ſtellte ſich ein Offizier vor, die Depeſche für
den Kaiſer in Empfang zu nehmen und nach
Berlin zu überbringen. „Jhre Legitimation?“

„Meine Uniform.“ „Das genügt mir
nicht.“ Koch händigte die Depeſche nicht
aus, ſondern fuhr ſelbſt zum Kaiſer und
überorachte die Depeſche. „Kommt die De-
peſche nicht durch einen Offizier?“ „Nein,
Majeſtät, ein Offizier hat ſie mir zwar auf
dem Bahnhofe in abverlangt, er beſaß
aber keine Legitimation. Die Uniform
konnte ich als ſolche nicht ohne Weiteres
gelten laſſen. Der Kaiſer klopfte Koch
freundlich auf die Schulter, lächelte und
ſagte: „Das haben Sie recht gemacht.“
Koch beſaß viele Freunde in Merſeburg,
welche ihm ein ehrendes Andenken bewahren

R. i. p-

Von dort

und der Arbeitslöhne.

Perſonalnotiz. Der beim hieſigen
Kaiſerlichen Poſtamt angeſtellte Poſtpraktikant
Herr Amelung hat am 26. April die
Staatsprüfung für Poſt und Telegzraphie in
Berlin beſtanden.

Anfechtbarkeit von Schenkungen.
Schenkungen des Ehemannes an die Ehefrau
können im Falle des Konkurſes angefochten
werden, wenn ſie von dem Gemeinſchuldner
in den letzten zwei Jahren vor der Eröffnung
des Konkursverfahrens vorgenommen wurden.
Aber auch außerhalb des Konkurſes können
die in den letzten 2 Jahren vor der Anfech-
tung von dem Schuldner vorgenommenen un
entgeltlichen Verfügungen zu Gunſten ſeines
Ehegatten vom Gläubiger angefochten werden.
Die Anfechtung geſchieht durch die Klage-Er-
hebung, und iſt dazu jeder Gläubiger befugt,
welcher einen vollſtreckbaren Schuldtitel er
langt hat und deſſen Forderung fällig iſt,
ſofern die Zwangsvollſtreckung in das Ver
mögen des Schudners zu einer vollſtändigen
Befriedigung des Gläubigers nicht geführt
hat oder anzunehmen iſt, daß ſie zu einer
ſolchen nicht führen würde.

Provinz und Umgegend.
Kriegsdorf, 26. April. Am Freitag, den 25.

d. Mts., Abends 10 Uhr, iſt der größte
Theil des Kuhſtalles des Gemeindevorſtehers
Reinhardt hier durch Feuer zerſtört worden.
Für die Ermittelung des Brandſtifters ſind
Anhaltspunkte gewonnen, die hoffentlich zur
Beſtrafung des rachſüchtigen Thäters führen
werden.

Hohenmölſen, 25. April. Ein ſoge-
nannter Fechtbruder ſuchte die in den letzten
Tagen warm ſcheinenden Sonnenſtrahlen als
ein Sonnenbad auszunutzen. Er lagerte ſich
an einem öffentlichen Promenadenwege und
verletzte dabei das ſittliche Anſtandsgefühl in
gröblicher Weiſe. Er wurde darauf von
der Polizei zur Abkühlung in „Nummer
Sicher“ gebracht.

Naumburg, 24. April. Die Stadtver
ordneten- Verſammlung lehnte heute die Er-
werbung der 1899 hier erſchloſſenen S volquelle
ab. Sie erkannte die außergewöhnlich vor
züglichen Eigenſchaften der Quelle an, aber
die weiteren Forderungen zur Ausnutzung
der Quelle durch Begründung eines Sool-
bades wurden für zu erheblich erachtet.

Naumburg, 25. April. Auf Anregung
des hieſigen Fremdenverkehrsvereins hat der
Magiſtrat beſchloſſen, einen neuen Weg durch
das Sperlingsholz nach dem Knabenberge
zu erſchließen. Das dankenswerthe Vorhaben
iſt jetzt in der Ausführung begriffen und
dürfte bald vollendet ſein. Dieſer neue Weg
hat den Vortheil, daß er mehrere intereſſante
und ſchöne Punkte in bequemerer Weiſe zu-
gänglich macht als bisher und es ferner er
möglicht, nach dem Knabenberge zu gelangen,
ohne daß man hinter den Schießſtänden hin-
wegzugehen braucht. Seitens des Fremden-
verkehrsvereins werden einige Bänke und
Wegweiſer aufgeftellt werden vor allem aber
hat der Vorſtand dieſes Vereins die Errichtung
eines Ausſichtsthurmes am Bergrande zwiſchen
dem Waſſerwerke und dem Walde in die
Wege geleitet, der den Namen „Bismarck-
ausſichtsthurm“ erhalten ſoll.

Freyburg, 25. April. Von der Familie
des verſtorbenen Schulrathes Profeſſor Dr.
Euler iſt dem Vorſitzenden der deutſchem
Turnerſchaft eine reiche Sammlung von
Briefen Jahns zugegangen. Darunter be-
finden ſich auch viele den Turnvater betreffende
Druckſachen ſowie drei gute Jahnbilderr.
Alles wird als „Eulerſtiftung“ dem Jahn-
muſeum einverleibt werden.

Nebra, 25. März. Seit geſtern Mittag
gegen zwei Uhr iſt das Dienſtmädchen Martha
Philipp, gebürtig aus Steigra, bei Herrn
Dr. Ohly hier im Dienſt, verſchwunden. Sie
wurde zuletzt geſehen, als ſie nach der Un
ſtrut zu ging. Nach von ihr hinterlaſſenem
Schreiben und aus den ſonſtigen Umſtänden
iſt zu ſchließen, daß dieſelbe freiwillig den
Tod im Waſſer geſucht hat.

Heiligenſtadt, 24. April. Wie längere
Zeit ſchon in der Bürgerſchaft, ſo kamen
auch jetzt in der Stadtverordnetenſitzung die
außergewöhnlich hohen Ueberſchreitungen der
Anſchläge bei zwei Anlagen lebhaft zur
Sprache. Die Anlagekoſten des Schlacht
hauſes ſind um rund 50000 Mark, die
des Elektrizitätswerkes um 20000 M.
gegen den Anſchlag überſchritten. Die Bau
leitung begründet dieſe bedeutenden Ueber-
ſchreitungen mit Mehrbauten, beſſerem
Material und Steigerung der Metallpreiſe

Für Mehrarbeiten iſt
größtentheils die Bewilligung der Mittel

durch die Stadtverordneten nicht eingeholt
worden. Nach längerer Erörterung wurde
eine Kommiſſion gewählt, welche die Ab-
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Nummer 99. 1902., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 29. April.
rechnungen genau prüfen und über den Be-
fund nach vierzehn Tagen Bericht erſtatten

ſoll.
Prozeß Marten-Hickel.

Die Verhandlungen vom vorigen Sonn-
abend, 26. er., geſtalteten ſich nicht günſtig
für die Angeklagten. Man muß ſich gegen-
wärtig halten, daß kürzlich der Regiments-
Kommandeur v. Winterfeld vernommen worden
iſt und ausgeſagt hat, Rittmeiſter v. Kroſigk
habe die Schwadron verlottert vorgefunden,
habe ſich mit dem Wachmeiſter Marten nicht
ſtellen können, und der Sohn Marten, der
Angeklagte, ſei ihm (v. Kroſigk) „unheimlich“,
ſo daß er ihn, um ihn los zu werden, nach
Berlin auf die Telegraphen- Schul habe ab
kommandiren laſſen, bezw. dies veranlaßt
habe. Mit dieſer Ausſabe deckt ſich die-
jenige der Frau v. Kroſigk, der Wittwe des
Erſchoſſenen, die in dem Morde den Schluß
von Machenſchaften der Familie Marten
gegen den Ermordeten erblickt. Rittmſtr. von
Kroſigk, deſſen dienſtliches Verhalten ſelbſt vom
Regiments-Kommandeur als ſtellenweiſe nicht
korrekt bezeichnet wurde, ſcheint doch ein äußerſt
dienſteifriger Offizier geweſen zu ſein, und
für einen ſolchen „Mann, der mit Rückſichts-
loſigkeit und Strenge vorgeht, konnte es
keinen Zweifel geben, wer Herr in der Schwadron
ſein ſoklte, er ſelbſt oder der Wachmeiſter
Marten, der auf Grund langer Dienſtjahre
ein Recht für ſich herzuleiten ſchien, in der
Schwadron den Ton anzugeben. Derartige
Verhältniſſe ſollen ja nicht vereinzelt daſtehn,
und wo da zwei ausgeprägte Perſönlichkeiten
zuſammenſtoßen, wird der eine
andre über Kurz oder Lang Platz machen
müſſen.

Wir laſſen nun einen Auszug des Berichts
über die vorgeſtrige Sitzung folgen.

Als Zeugin betritt die Frau des ermordeten
Rittmeiſters von Kroſigk Giſela von
Kroſigk geborne von Saldern den Saal.
Sie iſt eine große kräftige Frau von 34 Jahren,
welche noch jetzt in Wittwenkleidung geht.
Sie ſpricht mit ſcharfer, accentuirter Stimme,
aber in ſchnellfließender Rede und antwortet
mit größter Schlagfertigkeit. Sie ſagt aus:
Mein Mann hat über die dienſtlichen Ver
hältniſſe mit mir nur wenig geſprochen, ich
habe aber doch im Laufe der Jahre und durch
beſondere Umſtände mancherlei erfahren, um
mir ein Urtheil zu bilden, wie er über Dra-
goner und den Wachtmeiſter dachte. Jch war
auch öfter in der Kaſerne und hatte viel Ge-
legenheit, ſeinen Verkehr mit Wachtmeiſter
Marten zu beobachten. Jch habe meinen
Mann ſchon damals häufig vor Wachtmeiſter
Marten gewarnt. Als mein Mann 1897 die
Schwadron übernahm, fand er den Wacht-
meiſter in unumſchränkter Wirkſamkeit. Mein
Mann nahm ihm die Selbſtſtändigkeit und
verlangte, daß er ſich ſeinen Befehlen unter-
ordne. Das ſchien den Wachtmeiſter ſehr zu
ärgern und wiederholt wurden Befehle meines
Mannes nicht ausgeführt. Es kam deshalb
häufig zu ſcharfen Angriffen meines Mannes
gegen Marten. Dazu kam, daß der Wacht-
meiſter auch häufig des Morgens nicht zum
Stalldienſt ging. Daß Marten oft Befehle
meines Mannes nicht ausführte, wenn dieſer
den Rücken gewendet hatte, das wurde mir
von meinem Mann ſchon erzählt, als ich ihm
im Herbſt 1897 nach Stallupönen nachzog.
Der Wachtmeiſter Marten gab auch ver-
ſchiedentlich vor, krank zu ſein. Es iſt hier
geſagt worden, mein Mann habe den Wacht-
meiſter Marten viel laufen laſſen. Mein
Mann hat oft geäußert, wenn ein Wacht-
meiſter zu alt iſt, dann habe er abzugehen,
ſonſt müſſe ja der Rittmeiſter ſein eigener
Wachtmeiſter ſein. O K.R. Scheer: Jhr
Gemahl ſoll aber ſpäter freundſchaftlich mit
dem Wachtmeiſter verkehrt haben Frau von
Kroſigk: Ja, er ſoll einmal ein Glas
Wein mit ihm getrunken und ſich auch über
Remonten mit ihm unterhalten haben. Das
iſt auch erklärlich, da er dienſtlich mit ihm
nichts mehr zu thun hatte und mein Mann
nichts nachtrug. Mein Mann hielt ſehr viel
auf Disziplin, aber der Wachtmeiſter Marten
verabſäumte die gewöhnlichſten Forderungen
der Disziplin. Mein Mann hatte anfänglich
nichts gegen Marten. Ich traute ihm nicht.
Schließlich ſagte auch mein Mann, nachdem
die Unterſuchungen wegen des Schießens in
unſere Wohnung in Stallupönen fruchtlos
ausgefallen waren, daß dec Wachtmeiſter
Marten mehr wiſſe, als er angehe. Mein
Mann war mit großem Dienſteifer nach
Stallupönen hingekommen und daher wohl
auch etwas ſtreng. Uns ging auch ein
Haufen anonymer Briefe zu, die ſicherlich ein
Freund des Wachtmeiſters geſchrieben hatte.
O.-K.-R. Scheer: Nach welchen Vorfällen
erhielten Sie dieſe anonymen Briefe?
Zeugin: Jnnerhalb acht Wochen wurde

oder der

brauchbaren

zwei Mal in unſere Wohnung geſchoſſen, drei
Mal mit Steinen geworfen und in der
Remiſe die Riemen von den Wagenfenſtern
durchſchnitten. Wir hielten das Alles für
keinen Mordanſchlag, ſondern glaubten, mein
Mann ſolle nur veranlaßt werden, vom Re-
giment wegzugehen. O.K.-R. Scheer: Wes-
halb meinen Sie, daß der Wachtmeiſter
Marten mit den Vorfällen etwas zu thun
gehabt hätte? Zeugin: Weil Marten nichts
ermittelt hatte, trotzdem ſich die Vorgänge
ſicherlich innerhalb der Schwadron abgeſpielt
haben. O.-K.-R. Scheer: Der Wachtmeiſter
wurde dann doch verſetzt? Zeugin: Ja.
So erwünſcht meinem Mann die Ver-
ſetzung war, ſo unangenehm war es ihm
doch, daß Marten heim Regiment blieb. O. K. R.
Scheer: Jhr Mann ſoll aber den Wacht-
meiſter Marten z'veimal gebeten haben, zu
bleiben? Zeugin: Das kann nicht ſtimmen.
Er hat öfter geäußert, wenn er den Wacht-
meiſter nur erſt los wäre. Eine ſolche
Aeußerung könnte er böchſtens gleich zu An
fang gethan haben. O.K.-R. Scheer: Sie
ſagten aber doch vorhin, daß Jhr Mann
wenig mit Jhnen über den Dienſt geſprochen
habe? Zeugin: Ja, ich ſagte aber auch,
daß ich im Laufe der Jahre und durch be-
ſondere Umſtände Vieles erfahren habe. Von
1898 an wollte mein Mann den Wachtmeiſter
Marten los ſein, weil er mit ihm unzufrieden
war. Von Anfang an herrſchte in der
Schwadron große Unordnung. DO.K.R.
Scheer: Jhr Mann ſoll Marten ſogar vor
verſammelter Schwadron zum Geburtstage
agratulirt haben. Zeugin: Das ſoll ja
ſchon im Auguſt 1897 geweſen ſein. Da war
mein Mann erſt kurze Zeit dort und
hatte natürlich Anlaß, ſich mit dem
Wachtmeiſter gut zu ſtellen. Jch war
ja da auch noch nicht da. O.-K.-R. Scheer:
Und wie dachte Jhr Mann über den Unter-
offizier Marten. Frau Rittmeiſter von
Kroſigk: Mein Mann hielt ihn für einen

Soldaten, aber charakterlos.
O.-K.-R. Scheer: Er hat ihn aber doch
früh zum Unteroffizier gemacht und ab-
kommandiert? Zeugin: Daß er ihn zum
Unteroffizier machte, iſt erklärlich. weil
Marten ein tüchtiger Soldat war. Was die
Aßkommandierung betrifft, ſo wollte mein
Mann ihn gern entfernen. O-KeR. Scheer:
Jhr Mann wollte aber nicht Marten, ſondern
einen anderen Unteroffizier auf die Telegraphen
ſchule ſchicken, und erſt als der Wachtmeiſter es
hbefürwortete, zugeſtimmt haben? Zeugin:
Das dürfte doch anders liegen. Jch weiß,
daß mein Mann ſich von Marten Alles
verſah. O-K.-R. Scheer: Wie kam Jhr
Mann dazu? Zenugin: Weil er Marten
als einen Menſchen kennen gelernt hatte, der
keinen Tadel vertragen konnte und ſehr nach-
tragend war. Wenn er beim Reiten ge-
tadelt wurde, ſo galt das doch nicht dem
Menſchen und mein Mann hatte es den andern
Tag wieder vergeſſen. Marten aber hatte es
am nächſten Tage nicht vergeſſen. Verth,.
R.A. Burch ard: Iſt die Angabe, der Ritt-
meiſter von Kroſigk traute Marten alles
Schlimme zu, die Wiedergabe der Worte
Jhres verſtorbenen Mannes oder das eigene
Urtheil der Frau Rittmeiſter? Zeugin:
Es iſt das Urtheil, was ich mir im Laufe
der Zeit gebildet habe. Verth. R.A.
Burchard: Jch beantrage, der Frau Ritt-
meiſter von Kroſigk ihre früheren Ausſagen
vorzuhalten. Die Frau Rittmeiſter hat
in der erſten Verhandlung faſt gar nichts
Belaſtendes vorgebracht. Bei jeder neuen
Verhandlung iſt immer mehr daraus ge-
worden, aber ſo belaſtend iſt noch keine ihrer
Ausſagen geweſen. Vertreter der Anklage
O. K.-R. Meyer: Auch ich beantrage die
Verleſung der früheren Vernehmung, weil
ich das Gegentheil daraus folgere, wie der
Herr Vertheidiger. Vorſitzender Oberſtleutnant
Herhuth von Rhoden:
zwei Minuten Pauſe machen. Nach der
Pauſe ſaat Frau Rittmeiſter v. Kroſigk
weiter aus: Jch weiß genau, was ich die
erſten zwei Mal geſagt habe. Wenn ich
jetzt mehr geſagt habe, ſo liegt das daran,
daß ich jetzt mehr Gelegenheit zu klarer
Ueberlegung der Einzelheiten habe. Jch war
auch noch nicht gewohnt, vor dem Kriegs-
gericht aufzutreten und mußte mich erſt daran
gevöhnen. Verth RA. Horn Fch bitte
die gnädige Frau zu befragen, ob nicht ſchon
in Stendal anonyme Briefe kamen und ſchon
dort nach den Fenſtern geſchoſſen wurde?
Zeugin: Niemals. Vertheidiger Rechts-
anwalt Horn: Dann beantrage ich, die
Bäckermeiſters Ehefran Huppke zu laden.
Frau v. Kroſigk: Jch möchte zu dieſer
meiner Ausſage noch hinzuſetzen, ſo weit ich
es weiß. Verth. R.A. Horn: Es ſollen
aber auch gleich anonyme Briefe gekommen
ſein, als Jhr Mann verſetzt wwurde? Frau

Wir wollen erſt

v. Kroſigk: Ja, aber der Rittmeiſter Herr-
mann ſagte, dem wäre keine Bedeutung bei-
zulegen, es gäbe hier viele Sozialdemokraten.
Dieſe Briefe- hörten auch bald auf. Dann
kam eine andere Sorte Briefe. Vertheidiger
R.A. Horn: Können gnädige Frau nicht
den Jnhalt einiger dieſer Brtefe angeben
Frau v. Kroſigk: Jawohl, in einigen der
Briefe heißt es: Weshalb haſt Du wieder
den alten Wachtmeiſter ſchlecht behandelt, die
ganze Familie leidet darunter. Vertheidiger
R.A. Horn: Weshalb gaben Sie von den
anonymen Briefen, welche nach Jhrer Anſicht
die Angeklagten belaſten, dem Gericht bisher
keine Kenntniß? Frau v. Kroſigk: Weil
ich erſt nachträglich Stücke von ſolchen
Briefen gefunden habe. Verth. R.-A. Horn:
Dann erſuche ich der Zeugin aufzugeben, die
Briefe herbeizuſchaffen. Ze ugin erklärt ſich
dazu bereit, ſie habe einige der Briefe mit
nach Gumbinnen gebracht. Verth. R. A.
Horn: Ferner bitte ich die Zeugin zu ver-
anlaſſen, Thatſachen dafür anzugeben, daß der
Wachtmeiſter Marten dem Rittmſtr. v. Kroſigk
gegenüber die kleinſten militäriſchen Formen
verabſäumt habe. Frau v. Kroſigk: Er
zeigte läſſige Haltung, ſtand nicht ſtramm.
Verth. RA. Horn: Können Sie Thatſachen
dafür anführen, daß Jhr Mann den Wacht-
meiſter Marten wegen mangelnder Haltung
getadelt hat? Frau v. Kroſigk: Jch ſtand
nicht daneben, ich weiß nur, was mein Mann
geſagt hat und was ich ſelbſt geſehen habe.
Verth. R.A. Horn: Jch bitte den Wacht-
meiſter Marten zu befragen, ob er wegen
ſchlechter Haltung vom Rittmeiſter v. Kroſigk
getadelt worden iſt. Wachtmeiſter Marten,
welcher alle ſeine Kriegsdenkmünzen und
Ehrenzeichen angelegt hat, erklärt mit bewegter
aber feſter Stimme: Bevor der Herr Ritt-
meiſter die Schwadron übernahm, wurde
dieſe von dem Osöerleutnant, jetzigen Ritt-
meiſter von Jagow geführt, der gewiß ein
ſchneidiger Offizier iſt. Jch bin immer ein
ſtrammer Soldat geweſen, ich war ſelber ein
ſt enger Wachtmeiſter und habe viele Herren,
die jetzt in der ganzen deutſchen Armee ver-
theilt ſind, ausgebildet. Die werden mir das
bezeugen können. Jch habe niemals Achtungs-
verletzungen gegen Vorgeſetzte mir zu Schulden
kommen laſſen, was dem ganzen Regiment
bekannt war. Ebenſo habe ich niemals den
Stalldienſt verſäumt, bei Tag und bei Nacht.
Frau v. Kroſigk: Was ich geſagt habe,
halte ich aufrecht. Jch habe oft den Verkehr
des Wachtmeiſters Marten mit meinem Manne
beobachtet. Seine Haltung gefiel mir nicht. Wenn
der Wachtm. Marten ſagt, mein Mann habe
immer einen Revolver bei ſich getragen, dann
muß er ihn doch ſehr genau beobachtet haben.
Zeuge Wachtmeiſter Marten: Jch habe
geſagt, der Rittmeiſter iſt ſehr vorſichtig ge-
weſen, weil er ſchnell zurückſprang, wenn ein
Pferd ausſchlug, von einem Revolver weiß ich
nichts. O.K.“R. Scheer: Was wiſſen Sie
über die Meinung Jhres Mannes über Hickel?
Zeugin: Meinem Mann war es unange-
nehm, daß Hickel in die Familie Marten
bineinheirathete. Er war in letzter Zeit
ſehr unzufrieden mit Hickel. Er hat mir auch
oft in der Wohnung geſagt, er ſei ein ſchlechter
Quarttiermeiſter. Jch fand noch nachträglich
eine Notiz vom 21. Januar früh: Weshalb
5at Hickel nicht am 189. und 20. ſich mit
beiden Büchern gemeldet, er hat ſich heute
Abend zu melden. Vrth. R. A. Horn:
Das iſt von größter Wichtigkeit. Daraus
folgern wir, daß Hickel's Angabe richti z iſt,
er habe das Flickjournal in Ordnung bringen
wollen. Angekl. Hickel: Ein ſolcher Befehl
iſt mir nicht bekannt geworden. Frau Ritt-
meiſter v. Kroſigk wird beauftragt, das Buch
und die Briefe dem Oberkriegsgerichtsrath
zuzuſtellen. Frau v. Kroſigk: Jch bitte,
mir aber die Briefe zurückzugeben. O. K.R.
Scheer: Jawohl. Hierauf folgt die Ver-
nehmung des Generalleutnants v. Alten,
des früheren Gerichtsherrn, der jetzt in Civil
erſcheint. Er verbreitet ſich eingehend über
die früheren Vernehmungen und die Schritte,
welche er als Ge ichtsherr zur Aufdeckung der
Thäter gethan hat. Anfangs habe er ermitteln
wollen, ob Patronen von 1892, wie ſie zit
der That benutzt ſind, noch anderwärts vor-
handen waren, deshalb wurde Hausſuchung
bei Hickel gehalten. Hickel habe ihm dabei,
ohne daß er ihn gefragt, angegeben, daß er
18——-20 Minuten in der Wohnung der
Schwiegereltern geweſen ſei. Später änderte
er die Zeitangabe. Generalleutnant v. Alten
beſtreitet unter Bezugnahme auf die früheren
Verhandlungen, daß Hickel nicht Zeit zur
Ueberlegung gehabt habe. Ec habe ſchon
längere Zeit mit Hickel geſprochen gehabt und
war bei der Hausſuchung zugegen geweſen.
Es lag für Hickel kein Grund vor, ängſtlich
zu ſein. Er habe auch nicht den Eindruck ge-
habt, daß Hickel eingeſchüchtert geweſen ſei.

Dieſer habe vielmehr ruhig und mit Ueber
legung geſprochen, wie ein Mann, der wußte,
was er wollte. Angekl. Hickel: Haben
Excellenz ſchon zur Zeit der Anklageerhebung
die Wichtigkeit dieſes Verdachtsmoments er-
kannt? Generalleutnant v. Alten: Gewiß,
von Anfang an. Aber nach Rückſprache mit
meinen juriſtiſchen Beiräthen erachtete ich es
nicht als zweckmäßig, daß ich als Gerichtsherr
davon Notiz nehme. Jch habe es dem Kriegs
gerichtsrath Lüdicke mitgetheilt und überließ
dieſem die Verwerthung. Verth. R. A. Horn:
War dieſes Moment auch dem Kriegsgerichts-
rath Schulz, dem Verhandlungsleiter der erſten
Verhandlung, bekannt Generalleutnant
v. Alten: Das iſt möglich, ich weiß es nicht.
Angekl. Hickel: Jch war ſchon bei der Haus
ſuchung ſehr erregt. Jeder Menſch wird be
greifen, daß ich als Sergeant dem hohen Vor-
geſetzten ſchuldig bin, ſchnell zu antworten
und das habe ich gethan, ohne zu überlegen.
Jch hatte nicht die Abſicht Excellenz etwas
vorzulügen. Generalleutnant v. Alten: Se
haben aber ganz von ſelbſt geſagt, daß Sie
etwa 15--20 Minuten in der Wohnung waren.
Angekl. Hickel: Jch hatte keine Ahnung, daß
ich deswegen noch einmal vor Gericht kommen
könnte, ich wollte nur ſchnell Excellenz art-
worten. Jch möchte fragen wer das gleich
beantworten kann, wo er vor zwei Tagen ge
weſen und wie lange er ſich aufgehalten habe.
Vorſitzender Oberſtleutnantvy on Rohden: Jch
möchte darauf aufmerkſam machen, daß Hickel
ſonſt über alle Einzelheiten ganz genaue Aus-
kunft geben kann. ZBeiſitzer Hauptmann
Flechtner: Weshalb haben Sie überhaupt
Ausſagen gemacht, Sie waren gar nicht ge-
fragt? Angekl. Hickel: Excellenz hatte mich
gefragt, wo ich überall geweſen bin. General-
leutnant v. Alten: Das Auffällige war mir,
daß Hickel unaufgefordert, ohne daß ich einen
Verdacht geäußert, ſagte, ich bin 12 20
Minuten in der Wohnung geweſen. Jch habe
mir das ſcharf eingeprägt und hatte den Ein-
druck, daß Hickel ſehr ruhig ſprach. Vertheidiger
R.A. Horn: Offenbar muß er doch gefragt
ſein, es iſt nicht anzunehmen, daß ein Sergeant
einem General gleich fo antwortet. General-
leutnant v. Alten: Gerade die unvermittelte
Angabe der Zeit war mir verdächtig, auch
konnte er nicht den Gegenſtand der Unter-
haltung mit der Schwiegermutter angeben
und Frau Marten hatte geſagt, Beide wären
nach wenigen Minuten wieder weg gegangen.
Angekl. Hickel: Jch werde doch dem hohen
Vorgeſetzten nicht ohne Frage antworten.
Vorſitzender Oberſtleutnant Herhuth v.
Rohden: Das iſt eben das Auffällige.

Kleines Feuilleton.
Ein ſchreckliches Unglück iſt kürzlich in

Berlin geſchehen. Unter vielen Ausflüglern
befand ſich auch der 28 jährige Willy Traun
mit ſeiner Braut Johanna Abrahamſohn.
Am ſogenannten Zingelgraben zwiſchen
Nordend und Wilhelmshöhe holte er nun
eine Dynamitpatrone aus der Taſche und
wollte ſie im Graben explodiren laſſen. Die
Patrone platzte ihm aber in ſeiner Hand,
und die Wirkung war entſetzlich. Der Mann
ſiel um und rollte ins Waſſer; ihm waren
beide Hände zerriſſen. Das Mädchen, dem
beide Augen geblendet wurden, hielt ſich auf-
recht und ſchrie jämmerlich um Hilfe. Zwei
Berliner Aerzte, die ihren Kollegen Dr. Bölz-
hauſen in Nordendbeſucht hatten, hörten das Ge
ſchrei und eilten querfeldein nach der Unglücks-
ſtelle. Eine Menge Ausflügler liefen ihnen nach,
leider nur, um die Aerzte bei ihrer Thätigkeit
zu ſtören. Leute, die den Anblick der Ver-
unglückten kaum ertragen konnten, drängten
ſich heran, ſo daß die Aerzte Gewalt an
wenden mußten, um den Verunglückten
helfen zu können, und es kam zu einer förm-
lichen Schlägerei im Publikum. Die beiden
Verwundeten wurden u Dr. Bölzhauſen ge-
bracht, und dann, nachdem ſie die nöthigſten
Verbände erhalten hatten, mit einem Fuhr-
werke nach Berlin in die königliche Klinik.
Hier mußte dem Manne ſofort ein Arm ab
genommen werden. Dem Mäcdchen iſt ein
Auge ganz zerſtört; ob das Licht des anderen
wenigſtens no h zum Theil gerettet werden
kann, läßt ſich noch nicht ſagen.

Ceibniz Waffeln ca
Kaufen sie eidemanns

ruſſiſchen Knöterich, ſeit 1883
nach Weidemann's eigenem Ver-
fahren präparirt. Jetzt meiſt ge
brauchtes Mittel für Hals, Bruſt,
Lunge 2c. Vorräthig in Apotheken
und Drogerien, die durch Schaufen-
ſter-Plakate erkenntlich, man beachte
unbedingt beim Einkauf des Thee's

die nebenſtehende Schutzmarke und die auf den Plakaten
abgebildete Originalpackung, da Weidemann's Packung,
Schutzmarke, Litteratur rc. 2c. nachgeahmt werden. Vor
werthloſen Nachahmungen des patentamtlich ge-
ſchüttten Weidemanns ruſſiſchen Knöterich wird
hiermit ausdrücklich gewarnt. Wo nicht erhältlich,
direkt von E. Weidemann in Liebenburg.
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Dejeuners Diners

Sonnabend Abend 7 Uhr entschlief sanft. versehen mit den
hl. Sterbesakramenten, mein innigstgeliebter Mann, unser treu-
sorgender Vater, Bruder, Schwager. Gross- gervater.,der Königl. PostdirectorFerdinand Louis Koch

Ritter pp-
7. Lebensjahre.
Schmerzerfüllt zeigt dies, um stilles Beileid bittend. an

Gertrud Koch geb. Vilbuseh.
Die Beerdigung findet Dienstag, den 29. d. M.. Nachmittags

5 Uhr, vom Trauerhause aus statt. (1074

Be eAm 26. April verschied nach langem Leiden der frühere Vor
steher des hiesigen Postamts, Herr Postdirector a. D. Verdinand
Louis Koch, Ritter des Rothen Adlerordens IV. Klasse, im 77. Lebens-
jahre. Während seiner 49jährigen, reich gesegneten Amtsthätigkeit und
auch später im Ruhestande hat es der Verewigte verstanden, sich die
Achtung und Iiebe Aller. mit denen er in Berührung kam, zu erwerben.
Sein Andenken wird uns unvergesslich bleiben.

Merseburg, den 28. April 1902.
Im Namen der Beamten und Unterbeamten des Kaiserlichen Postamts.

Lattermann, Postdirektor. (1075
Die Verlobung unserer Tochter Civilſtandsregiſter

Else mit dem Regierungs Sekretär Sh h h h der Stadt Merſeburg.errn Emil Bliese hierselbst Vom 21. bis 27. April 1902
beehren wir uns hierdurch ergebenshen n wir uns hierdurch ergebenst Eheſchließungen: Der Zimmer
anzuzelgen. mann Ernſt Auguſt Götze mit MarieMerseburg, den 27. April 1902. Anna Spiegel, Sand 12; der Handarbeiter

Rechnungsrath Rindtfieisch Nee W e vye mit Auguſte
Ackermann nteraltenburg 63.und F ine b. Se t r zFrau Lina geb. Schmidt. Geboren: dem Fabrikarb. O. Döring

p s 1 S., Weißenfelſerſtr. 15; dem Arbeiter51 V R Il F. Müller 1 T., gr. Ritterſtr. 19; demSe IIid el 1 Landes-Sekret.-Aſſiſt. R. Schumann 1 T.,
Halleſcheſtr. 332; dem Zimmermann F

R P J o WEmil Bliese G. Haßmann 1 S., Saalſtr. 25 r Ge-
fchirrführer K. Nimmrich 1 T., Neumarkt1073) Verlobte 50; dem Schloſſer A. Gebhardt 1 S.
Luiſenſtr. 3; dem Tiſchler F Pertus 1Kirchennachrichten. todtgeb. S., Burgſtr. 1; dem Handarb.

Dom. Getauft: Emma Anna, T. Rich.
S Schloſiers Jünger; Johannes Guſtav
Otto, S. d. Schloſſers Frohnsdorf.

Altenburg. Getauft: Minna Elſe,
Tochter des Handarbeiters Würz; Ernſt
Rudolf Willy, S. d. Fabrikarbeiters

Richter 1 T., Hüterſtr. 2; dem
Regier.BauSekr. A. Hoffmann 1 S.,
Lindenſtr. 2.

Geſtorben: des Formers F. H. G.
Fleiſcher T. 2 Mon., Breiteſtr. 16; 1
unehel. T.; des Handarb. A Korſawe T.,

Koſchei; Johanne Friederike Minna, T. d. 3 Mon., kl. Sixrtiſtr. 15; die verw. Hand-
Handarbeiters Meißner. Getraut: der arb. Blume geb. Müller, 73 J., Neumarkt
Zimmermann Ernſt Auguſt Goetze mit 67; der Rentier Ferdinand König, 68 J.,
Frau Marie Anna geb. Spiegel; der Gotthardtſtr. 25; 1 upnehel. S. des
Handarbeiter Wilhelm Karl Schmidt mit ſ Bäckermſtrs. O. Mat'ern S., 10 Mon.,
Frau Auguſte geb. Ackermann. Breiteſtr. 20; des Schuhmachers J. Knödel

Donnerſtag, den 1. Mai Abends S., 6 Mon., Schmaleſtr, 24; der Königl.
8 Uhr: Jungfrauen-Verein. Poſt Direktor Louis Koch, 76 J., Weiße

Neumarkt. Getauft: Marie, T. d. Mauer 13.
Sattlers Heidrich. Beerdigt: die
Wittwe Blume geb. Müller; eine un
eheliche Tochter.

Stadt. Getauſt: Marie Emma, T.des Handarb. Etelpiann, Erich, S. des
Tapezierers Vogler; Anna Emma, T. des
Handarb. Puszecz; Jda Lina Martha, T
des Handarb. Kind; Paul Kurt Walther,

des Zimmerm. Kops; Marie Gertrud,T. des Handarb. Büchſenſchuß. Be-
erdigt: die T. des Formers Fleiſcher;
eine unehel. T.; die T. des Handarb.
Korſawe; der Rentier König; der j. S.
des Bäckermeiſters Mattern; der S. des

Ziehung am 6. Mal 1902.

StettinerSchuhmachers Knödel. Jubiläums-
Mittwoch Abend 8 Uhr: Bibelſtunde tt zin der Herberge zur Heimath. Prediger pferde I o erle

Jordan.
Hauptgewinne40,000 Mark

ſind gegen pupillariſche Sicherheit
in Poſten à 10--15 Mille, auszu-

leihen. (1018Näheres Kl. Ritterſtr. 41.

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
mierhen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (849
Stadttheater Halle a. S.

Dienſtag, den 29. April,
Abends 7 Uhr:

Im weissen Rössl.

15 Equipagen rn
und zusammen

100 Reit-u. Wagenpferde

25 Damenfahrräder
0 Herrenfahrrädoer

160 goldene Medailien
5000 Paar silb. Esslöffel

aus. 5313 Gew. Werth Mark

Orig.-Loose à 1 M., 11 Loge 10 M.,
Porto u. Gewinniiste 20 Pfg. emptieblt

o Carl Heintze
Borlin W. Vnter den Linden 3.

Arbeits- Bücher
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Wir liefern auf vorherige Bestellung in feinster Ausführung ganze

Joupers

Reiche Auswahl.

89

tscſioecken
Sardinen

Oinolerm.
AhC V et e72 in künstlerischer Ausführung.

Krnold 8 CTroitzsch,

Möbelstoffe

ugrouleaua.
Fertige Thür- und Fenster-Dekorationen.

Moderne Muster und Farben.
Beste Fabrikate.

Einfarbig, Granit, Moirée.
Durchgehende Muster.

El a. W.Gr. Ulrichstr. 1, am Kleinschmieden.

Vorzugspreisen.

P 539 J

bernsprecherBannstation. eher Postvesz. Haule.
Preisgekrönt: Süchs. Thür. Industrie- u. Gewerbe-Ausst-

Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rheurnntisnus, Nerven- u. VFrauen-
x an hrite n Gesunde Wald ezgened. Saison: 1. Mai bis Ende septhr
a sp. u. Ausk. d. t. t 2 er v e n. n

Rlektr. Lieht

für
Sonnen- und

Regen-Schirme
liefert

auf Wunſch in
1 Stunde

Schirmfabrik
7. Z. Reinzel,

Halle a. S., Leipzigerstr. 98.

Germaniſche
Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Die bisher von Herrn Regierungs-

rath Hartog innegehabte Wohnung
(Halleſcheſtr. 11 a. prt.) iſt zu ver
miethen und ſofort zu beziehen.

P. Schmäcdlt, Halleſcheſtraße 24

Bezüge

10. Mai

Fehne en
Pferde-Uoose à
11 Loose 10 Porto und I iste 20

Hauptgewinne:
4spännige Equipage,
2spännige Equipagen,

30 Pferde.
Ferner h Fahrräder und

Silhergewinne.

Ioose überall zu haben. auch bei
dem General-Debit Bankgesohäft

Lud. Müller Co.
Revrlin, Breitestr. 5.

Telegr. Adr. Glücksmüller.

Für Merſeburg und Umgegend ein

Vertreter
zum en gros Verkauf von Zünd-hölzern Jeſucht. Referenzen erbeten.
1072) Otto Laddey. Ger nrode a. H.

Jn beſtem Zuſtande ſich befindliche

Weite iagezum Preiſe von 400 Mk. per 1.
April zu vermiethen. (3110
Zu erfragen in der Exped. d. d. Bl.
ſſerrschaſtſſche II. ktage
Poſtſtraße 9, iſt ſofort zu beziehen

52) Gelbert.

t

e

O. Hitze e

frei Haus offerirt

cZuffet Arrangements
Oingelne RFalte und arme Flatten

mit diversem Fleisch, Mayonnaisen, Salaten ete. ausser dem Hause und auswärts.Durch vortheühafteste Einkäufe aller Artikel sind wir in der Lage, stets ein sehr reichhaltiges Henu zu mässigem Preise zu bieten und
unter Leitung unserer tüchtigen Küchenchefs werden alle durch uns gelieferten Speisen von feinstem Gesckmack und tadelloser Zubereitung sein. (345

Reine sehr preiswerthe Weine und Champagner zu
Pottel Broskowski. Halle a. S.

r 9 e ließe Ver

S

Foreren
Stores

Fernspr. 485.

Hernſtein-Fußbodenlach

trocknet in 6 Stunden vollſtändig
hart und giebt dauerhaften Glanz,

Ewaillelackfarbe, weiß,
beſter Fenſter-Anſtrich, trocknet in

2 Stunden,
Leinöl-Firnmiss, garantiert rein,

nicht klebend,
Oelfarben, alle Sorten zum An-

ſtrich von Fußboden, Thüren,
Fenſtern, Maſchinen 2c., raſch
trocknend,

Bohnerwachs in Büchſen und
ausgewogen,

Lederlack, tiefſchwarz u. elaſtiſch,
Lacke für Möbel,
Terpentinöl,
Sicativ-Schablonen in großer

Auswahl,
Broncen, Pinsel, Beizen ete.
empfiehlt billigſt (876

Adier-Drogervie
Wilh. Kieslieh,
Entenvplan. Roßmarkt 3.

Robert Heyne“s
Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.
Gute

Speisekartoffeln
à Ctr. Mk. 1,30

(1055

Rittergut Bündorf.
Beſtellungen nimmt entgege

Carl Bekardt, Gotthardtſtr 4
Für die Redaltion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von t udorf Heine in Blerjeourg

r


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 99.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






